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J'ai donne ä ce Douveau genro le nom deHaementeria, dont Ictymo-

logie est assez facile. Ua caractere, qui le distingue au premier coup d'oeil

parmi les autres gearcs de Saogsues, coiisistc dans la vcntousc antcrieure

qui est impcrforee. La bouche s'ouvre dans son bord superieur. Sur la face

ventrale oo observe une verruc cvlindrique percee par le condiiit commun
des organes gcoitaux. L'organisation de ce vcr rappelle beaucoup Celle des

Clepsines, mais avcc des modiiications plus ou moins grandes de chaquc Sy-

steme orgaoique. J'en mentionnerai ici les priucipaics.

D'abord il n'y a pas de trompe exerlile conimc dans los Clepsüies. A.

l'ouverture boccale commence un pharjux tres long et trcs mnsculeiix; qui ä

sa terminaison dans roesopbage est environne par deux paires de glandes sali-

vaires: une autre pairu de ces glandes s'ouvre par un conduit long et tres

grele dans l'oesopfaage lui meine.

Le sac digerent est lobe comme dans les Clepsines', dans le seul excm^

plaire, que j'ai a ma disposition, il est gorgc dune matiere granulaire, rouge.

Ce sac est eoveloppe par un immense asseniblage de cellules en tubps rami-

fies, qae je considere comme le faie.

II y a UD vaisscau pulsant tres replie, qui s'etend, ä dUTerents niveaux,

de rextremito antericure ä la postericure ; il y a aussi un Systeme lacunaire tres

developpe comme dans les Clepsines.

La cbaine ncrveuse est formec par 20 ganglions, chacun des qucls donne
origine ä deux nerfs lalerals cocime dans les veritables Sangsues, les Nc-
phelis etc.

Mais ce qui m'a frappe snrtout sont 4 paires de glandes pedicellees flot-

tantes dans le ;--ug de la cavite viscerale, cntrc les deux demiers prolonge-

ments ci'Caux . ,, liotestin, dans lesqucls leurs conduits deboucheot. Ces paires

de glandes correspondent cbacune a un ganglion. Obserrees au microscope,

elles moutrent des tubes trijs repUes, et des cellules s6ceroantes. Je pense,

qo'on ne pnut voir dans ces glandes que les represeotaots des reius, qaoique

ces organes ne solent pas cncore connus dans la classe des Vers.

LaCIepsine costata de Mr. Fred. Müller (EricLson's Archiv. 1846) se

rapprocbe par plusieurs caracleres ü ce nouveau gonrc, dont la seule espcce

(Ilaem. Ghilianii), que je connais, a ctc portee du Para par Mr. Gbiliani,

aisistaot au Musec de Turin. Cettc espcce doit ligurer au nombre des plus

grandes haogsues; en effet l'exemplaire daos l'alcool mesure 0'", 13j en lun-

giMur, et 0,0ä en iargeur; et lorsqu'il etait vivaot, ajnsi que Mr. Giuliani ra'a

dit, il a'alloDgeait jusqua un picd de Paris.

F. de FillfijH.

Zur Lebre von der C'outractiliiät menschlicher Blut- und Lymph-
'

gcfäs.se

von

A. HOlllkcr.

übgleitb scbou vcmcbiedene Korseber älterer und neuerer Zeit mit Reiz-

rtscben an den l.eicbeu ilingericbteirr sieb brHr.bäl'tigt Ilaben, so besitzen

wir doib nucb keine Angaben iibcr Conlractiunen mcnscbllcher GcrüKse bei

der Application 7.>veckmas»igr>r Heize. Wenn aiicb mit Wabrscbeinlicbkcit

icb vermutben lässt, dass dieselben sieb nicbt wesentlich anders vcrlialten,
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als die Gefässe von Thicren , so muss die Physiologie doch wünschen , bie{iär~

directere Beweise zu erhalten, als die Analogie oder etwa die von A'ysten ge-
lieferten, der zwar das Ausbleiben der Zilsammenziehang der menschlichen
Aorta auf angebrachten galvanischen Reiz gerade wie bei Thicren beobachtete,

allein ein etwaiges entgegengeseztes Verhalten kleinerer Gefässe nacbznweiseu
unterliess. Dieser Stand der Dinge und die Wichtigkeit der Frage überhaapt

waren es, die mich bewogen, mich an die Beantwortung derselben zumachen,
um so mehr, als ich auch die Resultate meiner mikroskopischen Untersuchungen
(siehe Heft I. dieser Zeitschrift) durch das physiologische Experiment bestätigt

zu sehen wünschte.

Die Schwierigkeit, die sich erhob, war nun aber die, menschliche Ge-
fässe in noch lebenskräftigem Zustande zum Experimentiren zu erhalten. Da
ich auf Körper von Hingerichteten nicht rechnen konnte, so verfiel ich auf

andere Bliltcl and Wege. Einmal untersuchte ich die Gefässe der frischen

menschlichen Placenta und hatte auch , wie ich es schon an einem andern

Orte') mitgetheilt habe, die Befriedigung, an den Arteriä und der Vena um-
bilicalis in Stämmen und Aesten bei Application der Drähte eines magneto-
electrischen Apparates lebhafte Coniractiouen wahrzunehmen. Diese anfänglich

nur an einer Placenta gemachten Versuche habe ich in der neuesten Zeit in

Gesellschaft des Ilrn. Dr. Wild an einer Reihe von Placcntcn w'iederholt und

biebei die Resultate im Wesentlichen ganz gleich gefunden wie früher, wor-

über Ausführlicheres in der wahrscheinlich jezt erschienenen Dissertation des

Um. Il'ild über die Gefässe der Placenta zu lesen ist.

Nachdem so die Conlractionen wenigstens fötaler menschlicher Gefässe

durch Galvanismus gerade vie bei ll'edcmeycr's und ll'eher's Versuchen an

Thieren festgestellt waren, ging ich an die Untersuchung derer von Kindern

und Erwachseneu, bei welcher ich amputirter Glieder mich zu bedienen vor-

hatte. Ein erster iu dieser Richtung unternommener Versuch gali so bestimmte

Resultate, dass ich nicht umhin kann, dieselben schon jezt in Kürze mitzu-

theilcn.

Am 16. März d. J. amputirte Uerr Hofrath )•. textor den Oberschenkel

eines 15jührigen Knaben wegen Necrosis ossis femoris. Die etwas ödcmatöse,

aber noch ziemlich gut genährte Extrcmilht kam gleich nach ihrer um 10 Ulir

25 Minuten stattgehabten Absetzung in meine Hände und es wurden nun im

Beisein der Herren Hofrath v. Textor, Ur. 'Jexior, Dr. Cci/dig, Dr. Il'ild und

mehrerer Studirenden bis um 12 Uhr eine Reihe von Reizversuchen mit einem

massig starken magncto-electrischen Rotationsapparatc au derselben vor-

genommen, deren Resultat folgendes ist:

1. Uautvenen. Gereizt wurden die Vena saphena minor in der

Kniekehle, am Unterschenkel und Fuss, dann die Vena saphena magna
am Unterschenkel und Fussrücken, beide au vielen Stellen. Das Resultat war
in den Stämmen und Aesten bis zu solchen von ','2'" herab ein sehr glänzendes.

Schon wenige Secunden nach Application der Drähte an einer Stelle begannen
die Contractionen, nach 10—15 See. waren dieselben sehr deutlich, und binnen

1/2 höchstens ! Min. verengten sich die gereizten Stellen so, dass alles Blut,

das sie vorher iu reichlicher Menge enthielten, aus denselben verdrängt wurde,

das Lumen schwand und das Gefäss nur als ein weisser Strang erschien , -der

noch lauge zusammengezogen blieb. Bedeutend geringer war die Verengerung

') Mittheilungen der natoriorschenden Gesellschaft in Zürich. Nro. 19, Marx
184», pag. 87.
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an kleineren Venen von Vj— Va"', so dass es hier za keinem gänzlichen Ver-
schwinden des Lumens kam, ancb trat die Contraction nicht so rasch ein.

2. Die tiefen Venen anlangend, so konnte bei dreimal wiederholter

Applicatiou der Drähte an die Vena poplitca keine merkliche Verengerung

wahrgenommen werden, wobei jedoch za bemerken ist, dass diese Vene schon

ziemlich zusammengefallen war und wenig Blut besass. Dagegen verhielt sich

die eine Vena tibialis postica bei Reizung des über dem Malleolus internus

gelegenen Theiles des Stammes nnd eines Astes gerade wie die Hautvenen,

indem sie innerhalb einer Minute in einen blutleeren Strang sich verwandelte.

3. Arterien. Die last blutleere Arteria poplitea zog sich nach

etwa 2 Min. lang einwirkendem Reize ein wenig zusammen. Schon bedeuten-

der war die Einwirkung auf die Art. tibialis postica am Knöchel, in der

in derselben Zeit eine ziemliche Einschnürang entstand.

4. Ly mphgefässe. Fünf verschiedene schön gefüllte Ljmphgefässe
der Uaut des Fussrückens von V3— V3'" Durchmesser zeigten rasch (in '/2~1

Minute) sehr bedeutende Verengerungen, fast wie die Hautvenen; doch ver-

schwand das Lumeu nicht ganz, wohl aber betrug die Verengerung die Hälfte

bis zwei Drittbeile des ursprünglichen Durchmessers. Dieses Resultat ist be-

gooders interessant, da selbst bei Tbieren das Contractionsvermögen der L3Tnph-

gefasse namentlich durch Einwirkung von Gaivanismus noch nicht festgestellt ist.

3. Auf die Innenfläche der Haut des Schienbeins angebrachter galvani-

scher Reiz ergab kein bestinuntes Resultat. In einem einzigen Falle glaubte

ich eine vermehrte Runzeluiig der Haut und ein Vortrcteu der Haarbälge wahr-
zunehmen, während die Umstehenden getheilter 31einung waren.

(). Auf Nerven und Muskeln angebrachte Schläge wirkten, wie es

aus ll'ebcr's Versuchen an Thiercn bekannt ist, vorübergehende oder an-

dauernde Confractionen erregend. Die Reizbarkeit in den Nervenstammen
schwand zuerst, dann die der Aeste; in den Muskeln selbst war sie um 12

Uhr, als ich den Versuch ueendcn musstc, noch, obschon schwächer als an-

fangs, vorhanden. Ein nicht mehr reizbarer Nerv, z. M. der Tibialis posticus,

gab, auch wenn eine frische Durchschnittsfläche desselben gereizt wurde, keine

Wirkungen mehr.

L'ebcr die Daaer der Reizbarkeit in allen den genannten Theilen wurde
Folgendes beobachtet:

Dauer der Reizbarkeit in den Venen wenigstens 1 Stunde 15 Minuten.

» D B in den Arterien „

„ „ „ in den LymphgeTässen „

y, n r >o den Sluskcin „

, „ „ im N. ischiadicus nur

n s r im N. tibialis posticus „

Hicbei ist jedoch zu bemerken, dass der Moment des Erlöschens der Reiz-

barkeit bei den 4 erelgcuannlen Theilen nicht beobachtet werden konnte, weil

der Versuch unterbrochen werden musstc. Derselbe ist auf j eden Fall wei-

ter binauszu'elzen, da auch bei den zulezt angestellten Versuchen wenigstens

•0 den Ulu(- und Lymphgefässen noch keine Abnahme der Zusammeaziebungs-

krafl gegen frübcr wahrzunehmen war.

So viti iibcr diesen Versuch. Ich betrachte die Resultate desselben

keineswegs als für alle Fälle gültig, wohl aber als einen ersten lieilrag, der

WCDigntcas die Exi.itcnz der l^ontractililät menschlicher Ulut- und Lymph-
geCUte auch ausserhalb der Fütalpcriode uu!;ser Frage stellt. Ich werde mich

1
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bemühen, durch weitere, auch mit andern Reizmitteln angestellte Versuche

diese Verhältnisse näher zu prüren und dann erst allgemein gültige Sät7,e

aufzustellen suchen.

lieber blatkörperchenhaltige Zellen, ein Schreibea

von

A. KSUlkcr

an Herrn Prof. Hasse in Zürich.

Hiezu Tab. XIX.

Seit wir, mein verehrter Freund, die sonderbaren blutlsorperchenhaltenden

Entzündungskugeln im Gehirn von Tauben mit einander aufgefunden haben, ist

den Metamorphosen und Schicksalen der Blutkügelchen in stockendem Blute,

und ihren Beziehungen zu pathologischen Pigmeiiteu eine grössere Aufmerk-
samkeit als früher geschenkt worden ; doch sind die verschiedenen Beobachter
zu sehr abweichenden Resultaten gelangt. Während auf der einen Seite die

von Henle (Zeitschr. i. rat. Path. 1844, pag. 236) zuerst angedeutete und von
üDB verthcidigte Ansicht, dass in Entzündungskugeln Blutkörperchen vorkom-
men und in denselben in Pigmentkörner übergehen, von Lnurlis, Erher und mir

durch Untersuchungen an der Schilddrüse, Milz, den Lungen, dem Gehirn, den

Lymphdrüsen bestätigt und erweitert Murde , wobei sich besonders auch ergab,

dass die Blutkörperchen sehr oft in kernhaltige Zellen zu liegen kommen, aus
denen schliesslich gefärbte Körnchenzellen oder Pigmentzellen entstehen, bat,

wie Sie wissen, auf der andern Seite Gcrlach (Zeitschr. f rat. Med. 1848) be-

hauptet, dass Erkers und meine Beobachtungen an der Milz statt eine Auf-

lösung der Blutkügelchen gerade umgekehrt eine Entstehung derselben be-

weisen, und l'irchow (Archiv, f. path. Anat. 1848) die E.xistenz von blutkör-

perchenhaltenden Zellen selbst gänzlich geläugnel. Was denken Sie hiezu?

ich meinerseits fühle mich nicht im Geringsten bewogen, etwas an meiner
früher ausgesprochenen Ansicht zu ändern, und bin der Meinung, dass Gcrluth

seine Hypothese von einer Entstehung der Blutkörperchen in der Milz nicht

aufgestellt hätte, wenn ihm auch die Verhältnisse der Amphibienmilzen be-

kannt gewesen wären, und dass l'irchom besser gethan hätte, etwas weniger

bestimmt gegen die Angaben der Physiologen sich auszusprechen. Mag diesen

auch das pathologische Gebiet, auf das, wie l'irchow sagt, nur zuweilen eia

Jagdzug sie führt, ein fremdes sein, so ist doch damit nicht gesagt, dass sie

auf demselben nicht besser zu Qause sein können, als die Pathologen. Wenig-
stens ist dies gerade mit Bezug auf diese Frage der Fall; denn es ist eine

ausgemachte Thatsache, dass es kernhaltige Zellen gibt, welche Blutkörperchen

einschliessen, und dass diese Zellen um blutkörperchenhaltende Kugeln, wie

wir sie beschrieben haben, entstehen. Am leichtesten find solche Zellen in

der Milz zu sehen, wo sie ein so guter Beobachter wie Virchow gerade so

gut wie Ecker und ich, Gerlaefi und Lundis sehen wird, wenn er sie bei Säuge-

thieren und Amphibien sucht. Hier sind namentlich auch die Kerne (siehe die

Abbildungen in der Dissertation von Landis) und die Membranen der Zellen

sehr scbön zu sehen. In pathologischen Blutergüssen ist es allerdings nicht
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